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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Eilfter 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionaire in der Provinz beſorgen dieſes Blatt 
bei wöchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Koͤnigl Poſt⸗Anſtalten 
bei wöchentlich viermaliger Verſendung zu 222 Sgr. 

Einzelne Nummern keſten 1 Sgr. 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 5 uhr Abends. 


Die Bürgerin. 
(Beſchluß.) 


Auch hatte der junge Mann lange Zeit Stillſchweigen beobachtet. Auf's 
Aeußerſte getrieben, hatte er ſich jedoch entſchloſſen, ſich an einen Kuͤnſtler zu wen⸗ 
den, deſſen ſchriftſtelleriſche Berühmtheit und deſſen Ruf von Wohlwollen ihn 
fähig glauden ließen, feine Lage zu begreifen, Er ſchrieb an ihn, um demſelben 
feine Leiden auf eine energiſche Weiſe auszudrucken. Sein voll eines aufrichti⸗ 
gen und würdigen Schmerzes geſchriebener Brief malte demfelben alle die an: 
ſtrengenden, aber dennoch vergeblichen Bemühungen eines armen, in feiner Dun- 
kelheit, wie Joſeph in einer Ciſterne, aufgewachſenen Provinzialen vor, der kei⸗ 
nen Ausweg zur Flucht finden konnte und der vergeblich nach einer Freundes: 
hand ſuchte; er ſchloß damit, um eine Zuſammenkunft und um die Erlaubniß 
zu bitten, einen Verſuch mitbringen zu duͤrfen. 

Eine ganze Woche verfloß, ohne daß er eine Antwort erhielt. Endlich, am 
achten Tage, empfing der junge Mann ein Billet, welches ihn zu einer Zuſam⸗ 
menkunft zum folgenden Tage beſchied. Zur feſtgeſetzten Stunde begab er ſich 
zu dem Rendez-vous, das fein Schickſal entſcheiden ſollte. 

O! Derjenige iſt gluͤcklich, dem niemals in der Erwartung einer dieſer ent⸗ 
ſcheidenden Viſiten geſchaudert, der niemals die Minuten in einer erſtickenden 
Aengſtlichkeit gezaͤhlt hat; den es bei'm Anblick einer Thür nie kalt durchrieſelt, 
und der den Thuͤrklopfer nicht wie einen Degen zum Duell angefaßt hat, ohne 
zu wiſſen, ob der Erfolg oder der Tod auf ihn warte! Der groͤßte Theil von uns 
muß dieſe ſchmerzhafte Stunde, in der ſich unſere Beſtimmung zwiſchen zwei 
Hutſchwenkungen entſcheidet, kennen lernen; faſt aller Maͤnner Zukunft wird auf 
eine Viſitenkarte geſetzt. 


Der beruͤhmte Mann empfing den jungen Sollicitanten wohlwollend; ſie 
ſetzten ſich einander gegenuͤber. 

„Ich habe Ihren Brief geleſen, mein Herr,“ ſagte der große Schriftſteller; 
„er hat mich geruͤhrt. Ich ſelbſt habe die Schwierigkeiten gekannt, welche den 
erſten Schritten eines Autoren im Wege ſtehen, und ich ſchaͤtze mich gluͤcklich, 
wenn ich einem Anfaͤnger dieſelben weniger peinlich machen kann. Laſſen Sie 
ſehen, was verlangen Sie von mir?“ 

„Erſtlich, daß Sie ein Urtheil uͤber mich fällen, Wenn ich mich in der ergrif⸗ 
fenen Laufbahn getaͤuſcht habe, ſo iſt Alles geſagt; aber wenn ich im Gegen⸗ 
theile zu Etwas berufen bin, fo bitte ich Sie, mir die Mittel anzugeben, durch 
welche ich beweiſen kann, was ich zu leiſten im Stande bin.“ 

„Ich hege uͤber Ihr Talent nicht den mindeſten Zweifel, mein Herr; ich 
glaube, daß Sie mir von einem Drama geſprochen haben, welches Sie dem Thea⸗ 
ter zu übergeben wuͤnſchten? “ 

„Hier iſt es.“ 

„Mein Herr, es iſt ſehr ſchwierig, bei'm Theater Erfolg einzuaͤrnten; mir 
ſelbſt begegnen alle Tage Hinderniſſe. Dann, die Journaliſten! O! die Jour⸗ 
naliſten ſind die Vampyre der Literatur; ſie verderben, ſie entblaͤttern jeden Ge⸗ 
danken; es iſt unmoͤglich, bei ihnen neu zu ſein; ſie haben vor der raſcheſten 
Inſpiration ſtets einen Vorſprung von vier und zwanzig Stunden voraus; ſie 
verderben alle gegenwärtigen Gegenſtaͤnde. Fügen Sie zu dieſem noch den ver⸗ 
laͤumderiſchen und bitteren Geiſt hinzu, der ſich der Preſſe bemaͤchtigt hat. Vor 
den Augen un ſerer literariſchen Commiſſaire kann Nichts mehr Gnade finden. 
Die Verachtung iſt Mode geworden; man bekleidet ſich damit wie mit einem 

zuge; dann find unſere verts-verts von Feuilletons mit einer fo tiefen 
Stumpfheit behaftet, daß ſie aus Abſcheu vor den Zuckerpillen, die wir ihnen 
auftifchen, ſterben.“ 

Dieſer Redefluß ward mit einem pittoresquen und ausſchließlichen Accent 
ausgeſprochen; der beruͤhmte Mann hielt inne, um ſich uͤber den Effect, den er 
hervorgebracht, zu erfreuen. 


Niemand zu Hauſe; zwei andere Beſuche fielen nicht gluͤcklicher aus. 
erhielt er feine Manuſcripte, von einem Briefe von zwölf Zeilen begleitet, wieder 
zuruͤck. 


wohl das uͤberſchritten hat, was er bei uns zu Gute hatte.“ 0 


Sein Zuhörer begnuͤgte ſich mit einer ſchweigenden Zuſtimmung; er dachte 
an den Zweck ſeines Beſuches, den er zitterte vergeſſen zu ſehen. Sein unruhi⸗ 
ger Blick ward verſtanden, 

„Verzeihen Sie, mein Herr; laſſen Sie uns wieder auf Ihre Angelegenheit 
zuruͤckommen. Ich werde dieſes Drama anſehen, wenn Sie geneigt waͤren, es 
mir hier zu laſſen. Haben Sie noch andere Sachen?“ 0 

Alles Diefes wurde in einem etwas kaͤlteren Tone, als zu Anfange, geſagt. 

„Einen hiſtoriſchen Roman, von dem ich Ihnen ein Kapitel mitgebracht 
habe.“ 

„Ah! Ah! ungluͤcklicherweiſe ift das Publikum mit Ausarbeitungen dieſes 
Genre's ein wenig ermuͤdet. Dieſes iſt für die wirklichen Leſer eine zu nahr⸗ 
hafte Koſt. In Frankreich iſt der Geiſt auf Diaͤt geſetzt; er verlangt nur leichte 
Nahrungsmittel, als Novellen von achtzig Seiten und und vier Fuß große Bil⸗ 
der. Wir werden uͤbrigens ſehen, mein Herr! Iſt es Ihnen denn bis jetzt noch 
nicht gelungen, irgend etwas bei einem Verleger unterzubringen? 

„Nichts, mein Herr!“ 

„Kennen Sie keinen Journalherausgeber?“ 

„Keinen.“ 

„Alsdann wird der Erfolg langwierig ſein; aber Sie muͤſſen nur Muth 
faſſen und Geduld haben.“ g 

„Ich habe Beide waͤhrend eines Jahres gehabt; aber ich kann nicht mehr 
gar zu lange warten.“ | 

Er betonte dieſes Wort mit ſchmerzlicher Energie, als wenn er es auf dem 
Griff eines in feine Bruſt gedrungenen Dolches gewogen Hätte, 

Beide ſchwiegen während einiger Augenblicke; der beruͤhmte Mann erhob ſich. 

„Ich werde mein Moͤglichſtes thun, um Ihnen nuͤtzlich zu werden, mein 
Herr. Ich werde damit anfangen Dieſes mit Aufmerkſamkeit zu leſen.“ 

„Wann duͤrfte ich wohl wiederkommen?“ ; 

„So in acht Tagen.“ 

Und er begleitete den jungen Mann bis zur Thuͤr. 

Kaum war Dieſer fort, ſo murmelte er: 

„Wieder ein armer Schlucker, der beſſer gethan haͤtte, in ſeiner Provinz 


zu bleiben! Nach feinem Briefe zu urtheilen, hätte ich einen literariſchen Anti- 


nous zu ſehen erwartet; einen ſolchen haͤtte man ſtudieren koͤnnen;z aber es iſt 


nur ein armer Burſche, der zweihundert Anderen gleicht, die mit ſchwarzem Frack, 
weißen Handſchuhen und Taſchen voll Manuſcripten herumlaufen.“ 


Er trat die Achſeln zuckend wieder in ſein Cabinet. 850 
Acht Tage ſpaͤter kam der junge Mann, um ſein Urtheil zu holen; — * 
ndl 


Alles war ſehr ſchoͤn befunden worden, man ermunterte ihn, einer wirklichen 


Theilnahme verſichernd, fortzufahren, und ſchloß damit, ſich ſeinen ganz ergebe⸗ 
nen Diener zu nennen. 


Für Edmond war Alles beendet. . 
In der folgenden Woche, als die Familie Poireau ſich bei Tiſche verſammelt 


* * * * 


hatte, wurde die Correſpondenz gebracht. 


„Roſe, ein Brief fuͤr Dich,“ ſagte Vater Poireau, indem er ihr uͤber den 


Tiſch ein mit dem Pariſer Stempel verſehenes Packet zuwarf. 


„Er iſt von Edmond,“ bemerkte Duͤrand, deſſen Geſchicklichkeit, auf den 


erſten Blick alle Handſchriften zu erkennen, faſt derjenigen gleichkam, die er im 
Federſchneiden erlangt hatte. 


„Sendet er uns endlich ſeinen Rechnungsabſchluß?“ entgegnete Herr Poi⸗ 
reau; „ich hatte ihm bei Duͤpont einen Credit eroͤffnet, fuͤrchte aber, daß er 
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Roſe ſtieß in dieſem Augenblick einen ſchwachen Schrei aus und wurde ohn⸗ 


maͤchtig. Der: geöffnete, in ihrer Hand gehaltene Brief entfiel ihr; es rollte 


ein Ring 


von a tenalen wiede c. 

el beten, ond Bian t 

in dem Claire Fontaine⸗Hötel in der rue des Mathurins-Saint-Jacques gewohnt 

habe. apa" eines Zeitraums von acht Tagen gab man über diefen früh: 

zeitigen und beklagenswerthen Tod in allen Blaͤttern die Details. Es 

= 15 Wiederholung der auf Escouſſe's und Lebros Grabe geſpielten traurigen 
omoͤdie. 

Der berühmte Mann, an den ſich Edmond zuletzt gewandt hatte, kuͤndigte 
eine Auswahl der Poeſien des jungen und ungluͤcklichen Bian mit einer 
Vorrede an, aus welcher man folgende, in allen Blättern wiederholte Stelle bes 
merken wird: 

„Er iſt wie Cato geſtorben, weil er an der literariſchen Republik ver⸗ 

zweifelte; er iſt geſtorben, weil er um ſich herum den Verfall der Kuͤnſte, 
die Vernachlaͤſſigung der Künſtler und die Gleichgültigkeit der Menge ge⸗ 
ſehen hat. Die Exiſtenz that feinem Herzen wehe, er hat fie wie einen 
ſchmutzigen und abgenutzten Lumpen von ſich geworfen. Er hat wohl ge: 
than! Was wärde er von der Geſellſchaft, inmitten welcher ihn der Zufall 
geworfen, haben erwarten duͤrfen? Wo wuͤrde er in dieſem literariſchen 
Bagno eine Freundeshand gefunden haben, die er haͤtte druͤcken koͤnnen, 
wo Alles einander anfeindet, beſtiehlt und paarweiſe aneinander geloͤthet 
iſt? Bian's Genie war zu ſtolz, um ſich dem Solde eines Buchhaͤndlers 
zu unterwerfen, und ſein Geiſt gehoͤrte nicht zu denjenigen, die, nach dem 
modernen Leiſten zugeſchnitten, ſich ausbieten. Er hätte, wie Andere in 
dieſer Kraͤmerliteratur, in welcher die Gedanken wie baumwollene Strümpfe 
verfertigt werden, leben koͤnnen. Er waͤre, als Schmeichler der Leidenſchaften 
jedes Augenblicks, dazu berechtigt geweſen, auch einen augenblicklichen Er⸗ 
ſolg zu verlangen, feine Seele dem augenblicklichen Aufſchwunge Preis zu 
geben, und aus feiner Muſe ein für Alles feiles, oͤffentliches Maͤdchen zu 
machen; aber Bian hatte die Kunſt zu hoch uͤber die Erde erhoben, als 
daß er je haͤtte zu ihr hinabſteigen koͤnnen. Seine Sendung war ihm zu 

ö heilig, als daß er aus feinem künftigen Hohenprieſtergewande eine elende 

Faſtnachtsverkleidung gemacht haͤtte. Laßt ſie an ſeinem Grabe voruͤber⸗ 

gehen und ſagen: Er war toll! das iſt wahr! Er iſt jung geſtorben; die 

Welt hat nicht die Zeit gehabt, ihm ihr Maaß von Beſchimpfung und 

Verſpottung zuzutheilen; daß es ſie an ſeiner Leiche vollende! dann aber ſei 

ihm Ruhm! denn er war ein Märtyrer, der dafuͤr geſtorben iſt, die Kuͤnſte 

aus ihrer Verdammniß zu erloͤſen.“ 

„Jedenfalls iſt hier ſein Buch: ich habe es aus einer wunderbaren und 
verwirrten Maſſe von Dramen, Gedichten, unbeendigten Romanen, die wie 
eine entblaͤtterte Roſe auseinander geſtreut waren, geſammelt. Ich habe 
es Stuͤck fuͤr Stuck zuſammenſetzen muͤſſen. Eine traurige und füße Ar⸗ 
beit für Denjenigen, der den Verfaſſer gekannt, ſeine Hand gedruͤckt und 
ſeine Stimme gehoͤrt hat! Ich habe es indeſſen wie eine letzte Pflicht, die 
ich einem freundſchaftlichen Andenken erwies, beendet. Nachdem ich ver⸗ 


geblich verſucht habe, das Leben des Poeten zu troͤſten, ihn zu ermuthigen, 


ihn in feiner Laufbahn zu unterſtuͤtzen, bleibt mir vielleicht nicht mehr übrig, 
als ſeine ruͤhmliche Grabſchrift zu ſchreiben, und dieſes thue ich hiermit.“ 
Die Vorrede und das Buch hatten, vom Tode des Verfaſſers abgeſehen, 
einen unermeßlichen Erfolg. Die Journaliſten lobten es ohne Ausnahme; ſeit⸗ 
dem nahm Edmond Bian's Name unter den Beruͤhmteſten der Epoche Platz. 
Man ließ ſeine Dramen auffuͤhren; man verlegte ſeinen hiſtoriſchen Roman 
und verſah denſelben mit Vignetten von Tony Johannot: und bald darauf 
erſchienen ſeine ſaͤmmtlichen Werke mit dem prachtvollen Portrait des Verfaſſers, 
fo wie mit einem kacsimile verſehen, bei Renduel. Der beruͤhmte Mann 
machte noch eine Vorrede. 
Onkel Poireau wurde ein ſchoͤnes Exemplar feiner ſaͤmmtlichen Werke zuge⸗ 
ſandt. Beb'm Oeffnen des Paquets ſeufzte der wackere Kaufmann tief auf. 
„Das wuͤrde meiner armen Roſe ſo viel Vergnuͤgen gewaͤhrt haben!“ 
ſagte er. 
und er trug ſeinem erſten Commis auf, Empfangsanzeige Über die erhalte⸗ 
nen Bände anzufertigen. 
Das Buch wurde aber nicht geoͤffnet; denn im Haufe von Poireau und 
Compagnie giebt es Niemand mehr, der Verſe lieſ't. 


97 


Beobachtungen. 
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3 Verleumdung — Heuchelei. 


Unter die verabſcheuungswürdigſten ſittlichen Gebrechen der Menſchen haben 
wir — die Berleumdungsfucht gezählt, die in dieſen Tagen von mehreren 
n her mit wohlverdienten Ruthen ſcharf gegeißelt wird. Sie iſt eine im 
Finſtern ſchleichende Peſt, die das ehrliche Leben und das Lebensgluͤck der Men⸗ 
ſchen mordet, ohne daß ein Schutz- und Heilmittel dagegen aufgefunden werden 
lag. Wehe dem Orte, wo ein Verleumdungsſuͤchtiger umherſchleicht und fein 
Gift in die Familien ausſtroͤmen läßt! Er iſt weit ſchaͤdlicher als ein Spion, der 


genannt, der 


oder ein fer, der fremde en leit 

eine Röhre den beißenden Rauch in die Augen. Dieſe Leute ſchaden, ſtehlen und 
toͤdten auch unendlich viel, aber fie ſtehen doch mit dem Verleumdungsſuͤchtigen 
nicht auf gleich tiefer Stufe. Dieſer, der darauf ausgeht und raffinirt, wie er 
in der feinſten Weiſe Andere politiſch morde, ſteht weit tiefer und verdient den 
Abſcheu, mit dem man allerwaͤrts ihn betrachtet und brandmarkt. — Allein man 
ſehe ſich wohl vor, auf Treu und Glauben das Vorhandenſein der Verleumdungs⸗ 
ſucht da anzunehmen, wohin mit dem Ausrufe gezeigt wird: ſeht da iſt ſie! Es 
giebt ein noch ſchaͤndlicheres und verderblicheres Laſter, das mit frecher Erhebung 
des Hauptes gern alle Wahrheitsliebe durch den Namen eines ſittlichen Gebre⸗ 
chens ſchaͤnden und beſiegen moͤchte. Das iſt die Heuchelei, welche mit um 
ſich geworfenem Schafpelz, wo ſie Winter findet, und wo's ihr Sommer ſcheint 
mit einem ſtolzen ſeidenen Kleide, reich ausgeſchmuͤckt mit unechten, aber gut ge⸗ 
haltenen und geputzten Gold⸗Treſſen, einherſchreitet. 
eine reißende Woͤlfin, die fuͤr ſich und ihre blutgierigen Jungen, als da ſind: 
Hab⸗, Hertſch⸗, Rach⸗ ꝛc. Sucht, Raub erjagen will. Wo Jemand ſich unter⸗ 
ſteht, ihr Kleid etwas luͤften zu wollen, um ſie mit ihrem Treiben richtiger zu 
erkennen, da ſchreit ſie gleich: Feuer! Feuer der Verlaͤumdung! um die 
Menge eilig herbeizuziehen mit Waſſereimern und Spritzen, damit der unbe⸗ 
fugte Viſitator, der laͤſtige Wahrheitsfreund tuͤchtig begoſſen und als ein begoſ⸗ 
ſenes, veraͤchtliches Thier mit Schimpf und Spott davon gejagt werde. Laͤßt 
ſich aber gar Jemand beigehen, von ihrem dennoch erkannten teufliſchen Weſen 
ein Woͤrtchen zu reden: fo ſchreit fie noch mehr, nimmt ihre Jünger und Ge: 
ſellen, ihre Untergebenen und Handlanger, bei Rede und Schrift, zu ſich, damit 
ſie mit ihr Steine aufheben und die Menge aufreizen, daſſelbe zu thun und 
tuͤchtig zuzuwerfen, damit der angebliche Verleumder auf's ſchnellſte umkomme. 
Das gelingt ihr denn auch nicht ſelten! Ihre gewoͤhnlichſten Steine aber ſind: 
Herabſetzung der Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten, Verdrehung der Thatſachen 
und Reden, Verkleinerung der Anſtrengungen und Leiſtungen, Einfloͤßung von 
Mißtrauen und Widerwillen, Entziehung von Verdientem und Einkommen, 
Zutuͤckdraͤngen ꝛc. — Man ſieht wohl, Verleumdung iſt erſt Dienſt⸗ 
magd der Heuchelei, und dieſe, die im Herzen Gottes und der Menſchen 
lacht, weit verabſcheungswuͤrdiger, als jene. Argliſtig und ſo recht planmaͤßig 
geht ſie auf ihren Raub aus, meuchelt ſie die Wahrheitsliebe und deren Bruder, 
den Ernſt für's, Heilige. Sie untergraͤbt aber durch ihr Thun den Boden, auf 
welchem allein alle Saͤulen des Heiligen ſicher ſtehen. Sie theilt nach allen Sei⸗ 
ten vergiftete Suͤßigkeiten aus, und ſucht Jedem betaͤubende Milch aufzudringen, 
durch deren Genuß die ſittlich gute Conſtitution zerſtoͤrt und heilſame Grund⸗ 
füge abgeführt werden. Wahrhaftig, es iſt nicht zu verwundern, daß der lieb⸗ 
reiche und ſanfte Chriſtus da im großen Unwillen von Schlangen und Ottern⸗ 
gezuͤchte redete, wo ihm das Heuchlergeſchlecht in den Weg trat. Leider gilt aber 
auch von ihm das Wort: dieſer Jünger ſtirbet nicht! Ihm iſt nirgends 
ein Mittel, das zum Ziele fuͤhren kann, zu ſchlecht, und deswegen bleibt ihm 
meiſt die Oberhand gegen die Wahrheitsliebe, die ſie faſt immer mit dem Na⸗ 
men der Verleumdung zu brandmarken ſucht. 


Brief einer alten Jungfer au nwerheirathete 
Madchen. 


Wenn ich gleich nie das bitterſuͤße Joch der Ehe getragen habe, und auch 
keine Ausſicht mehr vorhanden iſt, daß mich Amor mit dem braͤutlichen Kranze 
je ſchmuͤcken werde, iſt mir doch die Liebe mit ihrem Gefolge nicht ganz unbe⸗ 
kannt geblieben, und ich habe in dem Geleite derſelben nach einer ziemlichen 
Reihe von Jahren theils an mir, theils an Andern manche Erfahrungen ge⸗ 
macht, die ich euch, ihr heirathsluſtigen Maͤdchen, mit meinen Anſichten zu 
zu eurem Nutzen und Frommen mittheilen will. 

Es iſt eine allgemeine Erfahrung, daß alle junge Maͤdchen vor Begierde 
brennen, eſne Reiſe nach Mannheim zu machen, und ebenſo iſt es der ſehn⸗ 
lichſte Wunſch der meiſten jungen Maͤnner, ſich nach Frauenſtein zu bege⸗ 
ben. Allein die Reiſe nach beiden Orten iſt mit Schwierigkeiten verbunden, 
und oft werden unrichtige Wege eingeſchlagen. Gewoͤhnlich erreichen die Maͤd⸗ 
chen aus Schoͤnhauſen ſehr bald ihr Ziel, beſonders wenn fie huͤbſches Reiſe⸗ 
geld und die Ausſicht haben, einen alten Onkel in der goldenen Aue zu beer⸗ 
ben. Solche Maͤdchen ſind freilich vor vielen andern zu beneiden; allein die 
Liebe, ſagt man, iſt blind, und da ereignet ſich dann bisweilen der Fall, daß 
ſie an Gluͤckſtadt voruͤber reiſen, und es nie zu ſehen bekommen. Darum 
rathe ich allen jungen Maͤdchen, auf ihrer Reiſe nach Mannheim nie den 
Weg uͤber Eilenburg zu nehmen, ſondern ſich huͤbſch eine Zeit lang in 


Wartburg aufzuhalten, um den Weg und das Wetter zu prüfen. — Junge 


Mädchen, und beſonders ſolche, deren Wangen in Ro ſenberg geboren, und 
in Roſenberg erzogen ſind, muͤſſen ſich vorzüglich von denjenigen Mäı 


in Acht nehmen, die viel uber Loben und Reizenſtein ſprechenz denn in der 


Regel iſt anzunehmen, daß ſolche aus Windſchacht ſind, und es nicht ſo mei⸗ 
nen, wie ſie ſprechen. Solchen Windbeuteln geht TEN Wege, und am 
allerwenigſten laßt Euch darauf ein, eine Reiſe nach Kuß nacht mit ihnen zu 


JR 


Inwendig ift ſie immer 


machen. Wollt Ihr einem Manne eure Liebe ſchenken, fo reiſet nach Gutes: 
wegen und Wackersleben, dort werdet ihr den bc Buͤ 
von Lieben⸗ wi 


Und en eurem Erwaͤhlten die Verſicherung geben, 
werda und Treuenbrietzen zu ihnen gekommen ſeid, werdet ihr gewiß 
euern Wohnſitz in ee e ee u PER: A Lud⸗ 
wigsluſt machen. — Wenn ihr nun, ihr harrenden und ſchmachtenden Maͤd⸗ 
chen, auf euerer Liebesbahn in Siegesleben eingezogen ſeid, dann iſt es nicht 
nur eure Pflicht, daß ihr euren Gatten zaͤrtlich liebt, und ihm in allen Stuͤcken 
treu, hold und gewaͤrtig ſeid, nein, ihr muͤßt euch auch als tuͤchtige Hausfrauen 
zeigen. Daß dazu mehr gehoͤrt als ein wenig Sticken und Stricken, ſich putzen 
und muſiciren, aus dem Fenſter ſehen und coquettiren, Mazur tanzen und gra⸗ 
zioͤs auf dem Sopha ſitzen, das brauche ich euch wohl nicht zu ſagen; denn alle 
die Kuͤnſte, wenn mitunter auch nuͤtzlich und angenehm, find doch mit geringer 
Ausnahme zu entbehren, und fuͤr den Haushalt nicht geradehin nothwendig. 
Vorzuͤglich befleißigt euch der Wirthſchaftlichkeit, verſchwendet für unnöthige 
Sachen, namentlich für Putz nicht ſo viel Geld, ſondern ſeid mit dem letzten 
ſtets aus Anhalt. Auch ſehet euch huͤbſch in Koch ſtaͤdt um, damit, wenn 
euer Gatte ſich nach des Tages Laſt und Hitze nach Eßlingen begeben will, 
er nicht immer Speiſen findet, die in Salzwedel und Waſſerleben zube⸗ 
reitet ſind; einfach, aber aus Würzburg ſei eure Koſt. — Viel Putz am 
Leibe taugt nicht, einfach wie die Koſt, muß auch die Kleidung ſein, und ihr 
muͤßt ſtets erſcheinen, als wenn ihr aus Ebendorf waͤret, und in eurem 
Hauſe muß es ausſehen, als wenn man ſich in Reinſtadt befaͤnde. — Von 
dem Schalten und Walten der Frau haͤngt des Hauſes Gluͤck und Frieden ab. 
findet es der Mann daheim nicht, was iſt die Folge davon? Der Mann ſucht 
dieſelben außerhalb; er geht gewoͤhnlich jeden Abend nach Biersſtein oder 

einsberg, und kehrt meiſtens erſt ſpaͤt zuruͤck. Gar oft begegnete ſich ein 
ſolches Ehepaar in Querfurth oder Grobzig, und einmal ſoll es ſich ſogar 
nach Gerbſtadt und Stockholm begeben haben. — Darum, ihr jungen 
Maͤdchen, pruͤfet gehörig, ob ihr auch euren Mann in der Folge nach Gluͤck⸗ 
ſtadt begleiten koͤnnt; eignet euch fruͤhzeitig die Tugenden einer guten Haus⸗ 
frau an, damit ihr dereinſt euren Schritt nicht bereuet, ſondern euch mit frohem 
und zuftiedenem Herzen ein „Wohl mir!“ zurufen könnt, gleichſam als wäͤret 
ihr, aus Wohlau, und bliebet daſelbſt. 


Pur. 


Gewiß, je einfacher Ihr Putz, ſchoͤne Leſerinnen, 
Recht paſſend ſpricht ein Schriftſteller bei einem gleichen Thema zu den Damen: 
Wir haben nichts dagegen, wenn ſich ein einfaches, dunkles Baͤndchen um den 
Hals ſchlingt, und fo die Weiße des Teints noch erhoht; mag ein einfaches 
Baͤndchen das ſchoͤn geringelte Haar aufhalten, daß es nicht verwildert um die 
Schultern flattert, was will aber der Putz ſagen, wenn er das ſchoͤne Haar un⸗ 
ter einem ſeidenen Kaͤſtchen, das bunt mit Blumen und Federn herausſtaffirt ift 
und das ſie einen Hut nennen, verſteckt? Was will der Putz ſagen, wenn er den 
ſchoͤnen Hals mit Franſen und Kragentuͤchern bedeckt, wenn er den weißen ſchwel⸗ 
lenden Arm oft durch unfoͤrmliche Bauſche von Spitzen und Tuͤll und Baͤndern 
unſichtbar macht!? — Wie mancher Mann, den Sie in ihrem Prunk anblicken, 
wendet ſich von ihrem Glanz ab, und ſchenkt dem einfachen, armen Maͤdchen im 
Hauskleide fein Augenmerk! Aer 2 * 

Das größte Geheimniß des Pubes iſt die Einfachheit. Verwunderlich dünkt 
es uns, daß in unſerer Zeit nicht ſchon eine Aeſthetik für's Toillettenweſen erſchien! 


Der erſte und letzte Paragraph, alle muͤßten von Einfachheit ſprechen. Die Kunſt abſichtlich ſei! — Er war jegt dicht an der 


lebt Minuten, die Natur Aeonen. 

Moͤchten doch die Frauen in Etwas den Blumen gleichen in ihrer Garderobe, 
die nur alle Jahre einmal Toillette machen, alle Jahre ein Kleid tragen, und 
fiel es jemals Einem ein, mit der Roſe zu hadern, weil fie ſtets das naͤmliche 
Gewand trägt, indeß die Frauen alle Augenblicke ihre Putzmaſchinen wechſeln? 


Altdeutſche Unterhaltungen. 
(Aus dem Geſellſchaftet.) 
I. Kurfürſt Ludwig, Wege Bas und fein Ober. 


Ye E 25 


8 ber⸗Jägermeiſter. Bitte Ew. Kurfürſtliche Gnaden auf die Beſchwer⸗ 
den, das Wild thue den Feldern großen Schaden, nicht zu achten, ſonſt duͤrft' 


es dereinſt einmal fur die füͤrſtliche Tafel an Wildpret mangeln, und keine Jagd 


anzuſtellen ſein. 

kurfürſt. Hoho! Ich werde mich verſſchern, ob die Klage Grund hat, wie 
ich wohl vermeine. Und iſt dem alfo, wollen wir viel lieber durchaus alles Wild⸗ 
prets entbehren, als unſere lieben Unterthanen Fuͤrbitte mißachten. Denn es 
NEN Wild nie fo werth geweſen, daß unſere Unterthanen uns 
nicht viel lieber fein. So ziehen wir billig derſelben Nutzbar 
für, und laſſen das Wild in großen Haufen wegfangen. 


L 


II. Luther und der Bürgermeiſter. 


Burger eiſter. Es iſt im Gemeinde⸗Weſen kein Maaß ſo gering, daß 
wir nicht eine Handvoll Pfennige daraus gemeſſen. 

Luther. Da hat ſich aber Gott im Segen abgewendet und Euch mit dem 
Satan beſchicket, der Euch in die Hand blus, daß die Pfennige verſchwunden 
ſeynd wie Spreu und Federn, und Ihr nun in der Luft ſuchen koͤnnt, was Ihr 
mit Wind gewannet. 


> 


III. Dr. Lubwig Graf, ide 
r. Ludwig wi n zu Heidelberg und der 


Rathsherr. Alle Corpora haben ſich bei der neuen Steuer muͤſſen bethei⸗ 
ligen laſſen, nur die Univerfität will frei ausgehen! . 

Profeſſor. Wißt Ihr, was eine Univerſitaͤt ift? 

Rathsherr. Nun ja, das iſt ein Ort, wo man viel Wiſſenſchaft und we⸗ 
nig Geld ausgeben mag! . 

Profeſſor. Wenn die Wiſſenſchaft das lehren koͤnnte, thaͤten die Alten 
wohl, es mit den Jungen zu lernen. Ich aber ſag' Euch: eine Univerfität iſt 
eine Verſammlung, dazu von unterſchiedlichen Orten geſcheidte und beruͤhmte 
Leut' berufen worden, nicht zu dem End' Eure Vorlautigkeit zu vernehmen und 
Euch wie Eure Kinder reich, ſondern geſchickt zu machen; dafur ſolltet Ihr billig 
Ihnen noch Geld geben, nicht ſie aber Euch! 


Chronik. 


Was fuͤr Begriffe Manche von den Worten: Nationalitaͤt und Vaterlands⸗ 
liebe haben, erhellt aus einer Ankündigung, welche dem Eletkuͤpek !) dieſer Tage 
zur Einruͤckung uͤberſchickt wurde: „Nationalſtiefelwichſe! Es war Schande genug, 
daß man bisher gezwungen war, die ungariſche Stiefelwichſe als engliſche 
zu verkaufen, damit man ſie nur an Mann bringen koͤnne. Zwar glaubte es 
kein Menſch, daß fie aus England, aber man kaufte ſie, weil ſie engliſche und 
nicht ungariſche Stiefelwichſe hieß. Dank ſei es dem Genius der Nation 
(nicht dem Genius der Stiefelwichſe), daß die Zeit gekommen, wo der Ungar end⸗ 
lich auch in feinem Vaterlande verfertigte Wichſe daſelbſt verkaufen kann. — 
Der Unterzeichnete, welcher zum Ruhm der ungariſchen Nation Alles auf⸗ 
zuopfern bereit iſt, hat eine Stiefelwichſe erfunden, welche keck mit der auslaͤndi⸗ 


deſto ſchoͤner ſind Sie ſelbſt! 


eit unſerer Luſt 


ſchen in die Schranken treten kann und in ſeinem Laden ſehr billig zu bekom⸗ 

men iſt. Wer daher fein Vaterland liebt, wird mein Streben zu würdigen wiſ⸗ 

fen und bald moͤglichſt ein Abnehmer meiner Stiefelwichſe werden.“ — O Mann 

der Stiefelwichſe! — O! du patriotiſcher Wichſer! 8 
(Oſt u. Weſt.) 


s 


Der Küraffierlieutenant * * ſtand in Berlin vor einigen Wochen auf einer 
der dortigen Hauptwachen, ſah ein Infanteriepiquet die lange Straße herauf⸗ 
kommen, bemerkte an deſſen Spitze den Faͤhnrich " *, einen jungen Mann von 
ſiebzehn Jahren, und ſagte zur Schildwacht, die vor dem Gewehre ſtand: „Du 
brauchſt nicht herauszurufen,“ und ging in ſeine Wachtſtube. Der kleine Faͤhn⸗ 
rich kam näher, der Kuͤraſſier vor dem Gewehre ſchien ihn und ſein Piquet nicht 
zu bemerken, ging ruhig auf und ab, und drehte ihm am Ende den Ruͤcken zu. 
— Der junge hatte in der Ferne den Offizier mit dem Gemeinen ſprechen g 2 
ſehen. Er ſetzte ſich daher bald zuſammen, daß dieſes Nichtachten feines Pig 

Hauptwache, kommandirte auf 
mal „Halt! Links uml Gewehre weg!“ Seine dreißig Mann wußten nicht r 4 
was ſie aus dem Kommandowort machen follten. „Nun vorwärts, hier dieſe 
Gewehre weg,“ ſagte der Faͤhnrich unwillig, griff nach einem vor der Haupt⸗ 
wache ſtehenden Gewehre, und gab es feinem Burſchen zum Mitnehmen. 
Kuͤraſſier der dies ſah, rief jetzt in der Angſt feines Herzens „Heraus!“ 


¶Ofſtzier mit der ganzen Wache ſtuͤrzte heraus und erſtaunte, daß alle 5 85 


hier eine Hauptwache iſt? Was wollen Sie mit unſern Gewehren?“ — „ 
eine Hauptwache? Nein, das ſeh' ich nicht.“ el 
„Wo eine Hauptwache ift muß ein Offizier fein, und der muß den Dienft vers 
ſtehen, und muß wiſſen, daß, wenn ein Piquet vorbeipaffist, herausgerufen wer⸗ 
den muß.“ — „Nun, und die Gewehre?“ — „Bringe ich meinem Chef.“ — 
Mit dieſen Worten kommandirte der Faͤhnrich „Marſchl“ und das Infanterie⸗ 
piquet deſilirte mit ſeiner Beute vor der Hauptwache vorüber. Der Kuͤraſſter⸗ 
lieutenant fuͤhlte fein Unrecht, eilte nun nach, und legte ſich aufs Bitten — „O, 
ſobald Sie bitten“ hob der junge Faͤhnrich freundlich an, „diene ich gern, aber 
nur Ihnen zu Gefallen.“ — Er kommandirte fein Piquet: „Rechts um kehrt 
Euch!“ und ließ die Gewehre wieder hinſtellen, und die Kuͤraſſierwache machte 
die ſchuldigen Honneurs. Der König erfuhr am folgenden Tage den Vorfall, 
Der Lieutenant erhielt einen derben Verweis und der Faͤhnrich das Patent als 


weggenommen waren. — „Was ſoll das, Herr Faͤhnrich! Sehen Sie — -; 


Premierlieutenant im Leibhuſaren⸗Regiment. — 
rr — — = 2: 8 4 —— 
) Einem ungariſchen Journal. N 


sem? pr 
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Juſertions gebühren Kür die geſpaltene Zelle oder deren 


Taufen. 


St. Eliſabeth. Den 6. Februar: d. 
Conditor Friedrich T. — Den 7.: d. Holz⸗ 
faktor Geilich T. — d. Kretſchmer Eichner 
S. — Den 9.: d. Auflader Hoffmann T. 
— d. Bäcker Pohla S. — d. Schneider 
Ghritzan S. — d. Barbier Fuchs T. — d. 
Brauergeſ. Pohl S. — d. Zimmergeſ. Aß⸗ 
muß T. — d. Zimmergeſ. Koitz T. — d. 
Schuhmachergeſ. Braune S. — d. Fiſcher 
Schabitz S. — d. Eiſenbahn⸗Schaffner 
Kahnt S. — d. Haushälter Wurzwa T. — 
d. Freigaͤrtner Ihme T. — d. Tagarb. Sans 
der T. — d. Tagarb. Ludewig S. — Den 
10.: d. Klempner Mauw S. — Den 11. 
d. Kutſcher Vahlandt S. 
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St. Maria Magdalena. Den 7. 
Februar: d. Deſtillateur G. Kramer S. — 
Den 9.: d. Schneider D. Hoffmann T. — 
d. Schuhmacher J. Rudolph S. — d. Mau⸗ 
rergeſ. Poths T. — d. Schuhmachergeſ. 
Fröhlich T. — d. Steinſetzergeſ Voͤlkerling 
T. — d. Schuhmachergeſ. Knispel T. 
d. Haushälter Dettke T. — d. Tagarb. B. 
Hampel S. — 3 unehl. S. — 4 unehl. T. 
Den 11.: d. Tapezier Fretter T. — d. Mu⸗ 
ſikus F. Reichelt S. 


St. Bernhardin. Den 6. Februar: 
d. Bedienten A. Schwerin S. — Den 9.: 
d. Tagarb. Liebſter S. — d. Schuhmacher⸗ 
gef. A. Boͤge S. — d. Fleiſcher G. Kühn: 
del T. — d. Tagarb. A. Strietzel S. — d. 


Schuhmachergeſ. J. Laßmann Zw.⸗S. — d. 
Schloſſer Palm S. — Den 10.: 1 unehl. 
S. — Den 11.: d. Fabrikaufſeher F. 
Sorge S. 

Hofkirche. Den 10. Februar: d. Sil⸗ 
berarbeiter G. Schneider S. 

St. Cbriſtophori. Den 9. Febr.: 
| d. Freigartner Schubert T. 
St. Salvator. Den 6. Februar: d. 
Tagarb. Wandel S. — Den 9.: 1 unehl. 
S. — d. Haushälter Würfel S. — d. Lohne 
gaͤrtner Scheche S. — d. Bahnwärter 
Schmidt T. 


Trauungen. 
St. Gliſabeth. Den 10 Februar: 


dun vue Bechs Mennige 


> M 5 . 
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Bäder Wuͤrchlein mit Igfr. J. Müller. — 
Schneidergeſ. Fiering mit E. Frank. — 
Den 11.: Schneidergeſ. Maltſch mit Igfr. 
H. Reichelt. 


St. Maria Magdalena. Den 
10. Februar: Stellmacher R. Schimanski 
mit Igfr. C. Pirnaz. — Gürtler E. Anders 
mit Igfr. E. Heifing. — Lohnkutſcherſ W. 
Rother mit Igfr. H. Morgenſtern. — Haus⸗ 
hälter G. Seidel mit Frau S. Jäckel. 


St. Bernhardin. Den 10. Febr.: 
Schuhmachergeſ. G. Schöbel mit F. Neu⸗ 
mann. — Muſiklehrer B. Zeichgräber mit 
Frau Ch. Hoffmann. — Schwertfeger W. 
Ebert mit Igfr. A. Nieſel. 


Theater- Repertoire. 
Donnerſtag den 20. Februar, zum dritten 
Male: „Ueberraſchungen.“ Luſtſpiel 
in 1 Akt, nach dem Franzöſiſchen des Scribe 
von W. Friedrich. Hierauf: „Der Gei⸗ 
dige Luſtſpiel in 5 Aufzügen von Mo⸗ 
lière. 


Verwiſchte Anzeigen. 
Zum Stock ſfiſch⸗Eſſen, 


Freitag den 21. Februar, Mittag und Abend, 
ladet ein: 


Heute, Donnerſtag den 20. Februar a 


große außerordentliche Kunſtproduktion, im goldenen Kreuz vor dem Nikolaithor. 
Anfang 7 uhr. 


Kooſe, Bauchredner und Mechanikus. 


Aepfelſinen und Citronen 


von der ſchoͤnſten Qualität, ferner neue Feigen in Kraͤnzen, ſowie in Faͤſſern, 
große Sultanier in Schachteln, Franzoͤſ. Pruͤnellen, Alex. Datteln, neue Cisme⸗ 
Roſinen, Zanti⸗Corinthen, Sicil. Weinbeeren, Candirte Pomeraͤnzel, Citronat— 
Stangen, Calmus, echte Neapol. Macaroni, Parmeſan⸗Kaͤſe, diverſe Mehlſpei⸗ 


Carl Sabiſch, Neſtaurateur, ſen, verſchiedene Sorten Nudeln, friſche Carobe, große tuͤrkiſche Nüffe, empfiehlt 


Reuſche Straße Nr. 60. 


Ein Knabe, 


welcher Luſt hat, Inſtrumentenbauer zu 
werden, kann ſich melden Weidenſtraße 
Nr. 22 parterre. 


billigſt die Suͤdfruchthandlung des 


Paul Verderber, 


Ring, Naſchmarktſeite Nr. 46. 


GREEN 


Eröffnung 


der 


Buch- und Aunſthandlung 


EDUARD TREWENDT, 


Albrechtsſtraße Nr. 39, vis A vis der Königl. Bank. 


Hierdurch beehre ich mich ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich am heutigen Tage eine) 


Buch⸗ und Kunſthandlung 


auf hieſigem Platz (Albrechtsſtraße Nr. 39, vis à vis der Königl. Bank) eröffnet habe. 
Seit zehn Jahren dem Buch- und Kunſthandel angehoͤrend, bin ich mit dieſem Geſchaͤft ganz vertraut und kann den geehrten Litera⸗ 
tur⸗ und Kunſtfreunden in der Hoffnung, daß Sie mich mit Ihren guͤtigen Aufträgen beehren wollen, die Verſicherung geben, daß ich meine 
ungetheilte Thaͤtigkeit daran ſetzen werde, dieſelben ſtets ſchnell und Ihren Wuͤnſchen gemaͤß auszufuͤhren, 
Durch ausgebreitete, meiſt perſoͤnlich angeknuͤpfte Verbindungen mit den bedeutendſten Bud und Kunſthandlungen des Ins und Aus⸗ 
landes unterſtützt, habe ich Sorge getragen, mein Lager deutſcher, franzöſiſcher und engliſcher Bücher und Kunſtartikel, mit vor⸗ 


zuͤglicher Berüͤckſichtigung des Neueſten, moͤglichſt 


Einen Thaler Belohnung 
erhält derjenige, welcher den, Donnerftag 
den 13. d. M. von dem Univerfitätsplage 
aus über die Schmiedebrücke, den Ring auf 
den Bluͤcherplatz, verlorenen Hüllenkragen, 
Schuhbrücke Nr. 37, Amtswohnung Nr. 7, 
abgiebt. Derſelbe iſt von halbſeidenem Da⸗ 
maſt, unbeſtimmter heller Farbe, hellblau 
gefuttert, mit blau und karmoiſin geſtreiftem 
Bande eingefaßt und mit noch einem kleinen 
ni gepreßten Sammtkragen vers 
ſehen. 


Neue holländiſche Heeringe, 
das Stuͤck 1 Sgr., 


neue Schotten⸗Heeringe, 
das Stuck 6 und 9 Pf. bei 
| D. Cohn jun. & Comp., 


Hinter: (Kränzel:) Markt Nr. 1, 
gegenüber der Apotheke. 


Eine gute Schlafſtelle iſt Weißgerbergaſſe 
Nr. 7, eine Treppe hoch, ſogleich zu beziehen 


neee 


vollſtaͤndig zu affortiren, und wird daſſelbe durch poſttaͤgliche Zuſendungen ſtets mit allen 


Neuigkeiten der Literatur und Kunſt bereichert; Journale, Subſeriptionen oder Artikel, die nicht augenblicklich auf 
dem Lager find, beſorge ich ohne Preiserhöhung in moͤglichſt kurzer Zeit. 

Alle Wochen gebe ich ein Verzeichniß der in Deutſchland erſchienenen Werke, 
riſchen Erſcheinungen Frankreichs, Belgiens und Englands heraus, die ich denjenigen, welche 
den, gratis zuſenden werde und auch bereit bin, Ihnen daraus die Werke, wel 
mitzutheilen. 

Breslau, den 19. Februar 1845. 


ſich mit 


ſo wie monatlich ein Verzeichniß der wichtigſten litera⸗ 


ihren Auftraͤgen an mich wen⸗ 


che Sie naͤher kennen zu lernen wuͤnſchen ſollten, zur Anſicht 


Eduard Trewendt. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


